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Liebe Leserinnenl 

Hier kommt- eine schnel­
l� Nummer, weil ftit 
nlcht �ersäumen wollen, 
zum 5. Symposium "Schu­
le ohne Aus"Bol"]derung" 
einzuladen. 

Beigefügt ist auch ein 
ArtJkel 11 \1e·rhüt-ung in 
$chweden J•, der e Ln 

wioht1ger Beitrag zum 
Thema Sexualität von 
g��st1g behinderten 
Menschen .L-St.. 

Wir bedanken uns bei 
der "randschau", den 
Art�kel nachdruoken 
zu dürfen. 

Bis auf weiteres 

Eure LOS-Redaktion 

Verhütung· 
in 
Schweden 
Karl Grunewald 

Während der zwanziger und dreißiger 
Jahre schrieben W.issenschaftler viel 
und ausgiebig dar:Ober, daß die Bevöl­
kerung der westlichen Welt dümmer 
unddOmmerwerden WOrde, weil die we,. 
niger Begabten mehr und mehr Kinder 

-

in die Welt setzen und dlese immer län-
ger leben. 
Heiratsverbot und Sterilisation sollte 
diese Entwicklung verhindern. Obwohl 
aber diese Praxis .während der-fünfziger 
Jahre aufhörte, so wurde die Anzahl gei-
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stig Behinderter trotzdem weniger. so 
daß wir heute in Skandinavien die ge­
ringste Rate geistig Beh1nderter in der 
ganzen Welt hab.an. Glejchzeitig.stieg 
der Intelligenzquotient unserer Kinder 
von 10 auf 14, verglichen mit den dreißj.:. 
gerJahren. 
Z.Yischen 191S und 1925 führten vfele 
Staaten in den USA Sterilisatlonsgeset­
ze ein, Peuts.chland 1933 und Scnwe­
den ein Jahr danach. Diese richteten 
sich besonders - aber nicht nur - ge­
gen geistig Behinderte. 
In einem eugenischen Enthusiasmus 
wollte man die „P.hysi0l0gische Dumm­
neit'' beseitigen. 
Die Dynastien mil vielen schwachbe­
gabten Kindern sollten ain für alle mal 
.,abgeschafft" werden-In der Tat häu• 
fig die Ärmsten der Gesellschaft. Die In­
sassen der Anstalten und fntemats­
schulen sollten ihre Freiheit wiederer­
langen - zum Preis ihrer Fertilität. 
Zwischen , 942 und , 951 wurden. verg­
lichen mit allen l.:ändem der Welt, in 
Schweden die meisten geistig Behin­
derten sterilisiert, gerechnet per Kopf 
und l:lnwohner. 1946 wurden 60% der 
Mädchen, die von den Internatsschulen 
für geistig Behinderte entlassen worden 
waren, sterilisiert. 
Praktisch hörte man Ende der fünfziger 
Jahre damit auf, sich des Sterilisations­
gesetzes zu bedienen. Trotzdem aber 
sterilisierte man noch in den letzten 1 e 
Jahren des Gesetzes bis 1975 ca. 15 
geistig Behinclerte per Jahr aufgrund 
von eugenischer Indikation. 
1975 wurde ein neues Sterilisatiohsge­
setz eingeführt. Dieses.besagt, daß je-
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der Staatsangehörige, der das 25. Le­
bensjah� vollendet hat.- sich auf eigenen 
Wunsch sterilisieren ta�en kann. Der• 
jenige, der zwischen 18 und 25 Jahren 
alt ist, kann sich -ste.rilisieren lassen. 
wenn: - ein hohes Alsiko für äine 
schwere Krankhei� oder Mißbil-dungbet 
dem Kind zu erwarten fst, oder wenn -
eine Schwangerschaft eine Gefahr für 
das Leben oder die Gesundheit derMut­
ter bedeutet. oder - bei einer Ge­
schlechtsumwandlung. 
bie Sterilisation darf nicht durchgeführt 
werden, ohne daß der/die Betroffen� 
sorgfältig über die Ar:t d�s Eingriffs und 
dieFolgen informiert wurde und andere 
Möglichkeiten zur Schwangerschafts• 
verhütung dargelegt wurden. 
Die.Anzahl der St�rllil;ationen stieg auf 
10..248 für dasJahr1980, Danach ist die 
Rate auf 6937 im Jahr 1986 gesunker.i, 
Es ist vor allem die Zahl der'sterilisierten 
Männer, die abgenommen hat. 1986 
machten sie 220/o der gesamten Sterili­
sierungen aus. Die Zahl der Personen 
unter 25 Jahren ist während aller Jahre 
gering gewesen, 1986 waren es 6. 
Bei 98% der Fälle liegt die Motivation fur 
eine Sterilisation in dem Wunsch nach 
Antikonzeption. 
Von den statistfsch�n Daten läßt sich 
selbstverständlich nicht entnehmen, 
welche und.wleviele zu den geistig Be­
hihderten zu rec·hnen sind. Aufgrund ei­
ner eigenen Umfrage In Schweden, l�ßt 
sich eine überraschend geringe Anzahl 
vermuten, vielleicht nur ca. 1 0 jecles 
Jahr von den ca. 7000 Sterilisierungen. 
Im Sterilisationsgesetz kommt zum 
Ausdruck, daß die geistig Behinderten 

d.ie gleichen Rechte Wie alle anderen 
schwediscnen Bürger haben, so weit 
man das ermögli_eh�n kann. Die Alters­
grenze von 25 Jahren hat man gesetzt 
mit Rücksicht auf die notwendige intel­
lel<tuelle, emotionale und sexuene Ent­
wicklung bei denen, die sich sterilisjEr 
ren lassen wollen. 
Viele geistig Behinderte haber:i die Vor­
aussetzu'ng dafür, seiest clarüber be7 
stimmen zu können, genau wie alle an­
deren Menschen. Solchen, die diese 
Voraussetzungen nicht" von Anfang an 
haben, kann mit viel Ge.duld u·nd guter 
Pädagogik dazu verholfen werden, zu 
verstehen, was.eine Sterilisation bedeu, 
tat und welche Folgen der Eingriff'r:nit 
sich bringt. In allen diesen fällen hat der 
geistig behinderte volle rechtliche Ent­
scheidungsfreiheit Ein Vorm\,lnd oder 
Eltern haben dabei kein Mitsprache­
rooht. Es ist nurd_aseineEntscheidende 
notwendig - der geistig Behinderte 
muß verstehen, worum es geht. Dabei 
ist es· der Arzt, der den Eingriff vor­
nimmt, der dies beurteilen muß-. Hat der 
Arzt Zweifel, soll ein Psychologe oder 
ein Psychiater herangezogen werden. 
Wir haben in unseren Vorschriften be,­
schrieben, wie eine solche Information 
gegeben wer!:fen sollte: auf leicht ver• 
ständllche Art und mit einfachen Worten 
- und dies mehrmals. Bei jeder Gele­
genheit sollte hur einig1J wenige Aspek­
te behandelt werden und beim nächsten 
Treffen wieder aufgenommen werden. 
Die betroffene Parsen sollte dabei auch 
über alternative verhütungsmittel infor­
mi�rt werden. 
Unter den geistig Behinderten gibt es 
natürlich auch solche, die ihren Ent­
schluß, sich sterilisieren zu lassen; aus­
drücken können, trotzdem aber nicht 
,,erlernen" können, die Folgen und In­
halt des Eingiffs zu -.,:erstehen. Dieses 
betrifft In der Regel die mässig Behin• 
derten. Solche Personen dürfen nicht 
sterilisiert werden. Und natürlich auch 
nicht die schwer- ode-i schwerstge1stig 
Behinderten. 
Dasselbe Prinzip gilt Im übrigen für die 
Abtreibung: Sie darf nur unternommen 
werden, wenn die betreffende Frau es 
selbst will und versteht, worum es geht. 
Die einzige Möglichkeit eine Abtreibung 
b"ei einer Frau durchzuführen, die auf• 
grund ihres psychischen Zustands es 
nicht selbst beantragen kann, ist die, 
wenn eine Abtreibung wegen Lebens­
gefahr oder Beeinträchtigung der Ge­
sundheit notwendig ist Dieses wird als 
,,Notrecht" bezeichnet. 
Nach tnkraftreten des Abtreibungspara­
graphen von 197 4 kritisierte man diesen 
Punkt Man äußerte den Verdacht, 
schwangere Frauen, die nicht rechts­
kräftig waren, würden diskriminiert. wr� 
finden es jedoch wichtiger, daß ein Ein-
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griff in den menschlichen Körper nie­
mals ohne die Zustimmung des Betrof• 
fenen durchgeführt werden darf. Die 
Entwicklung seit 1974 hat gezeig� daß 
es äußerst selten vorkommt, daß eine 
rechts_unfAhige Frau schwanger wird­
und wenn es vorkommt- die lndikatiOn 
für das „Notrecht" vorliegt. Man erach­
tet nämlich das Trauma, ein Kind zu ge­
bären, als zu groß für eine solche Frau. 
Wir können das gleiche �esultat der 
Entwicklung für die geistig Behinderten 
in der Frage der Sterilisation beobach­
ten: Während der ersten Jahre nach In­
krafttreten des Gesetzes schrieben Psy­
chiater und Eltern viel darüber und be­
klagten sich, daß man schwer .geistig 
Behinderte nicht mehr sterilisieren 
darf.Aber Dank des dutchgeführten Se­
)(ualunterrfchts, der sozialen Betreuung 
und alternativen Verhütungsmittel for­
dert man heute keine Sterilisation mehr 
in solchen Fällen. 

WOHNEN 
UND 
ARBEITEN 
zunächst etwas zur Wohn- uno Be­
schäftgungssltuation geistig Behinder­
ter in Schweden. 
Unterbringung geistig behinderter Er­
wachsener (ab 20 Jahre) In Schweden 
1986 
im Elternhaus 
in eigener Wohnung 
in anderen Familien 
ih Wohngruppen 
in Pflegeheimen 
in.anderen 
Unterbringungen 
Gesamtzahl 

6.723 
4.606 

345 
6.111 
7.268 

387 

26,0% 
18,0% 

1,4% 
24,0% 
29,0% 

1,5% 
25.440 

Beschäftigung geistig behinderter 
Erwachsener 1986 
Berufsschule 
Beschäftigungszentrum 

463 1,8% 

bei Einrichtungen 6.007 24,0% 
Beschäftigungszentrum für 
Bewohner des offenen 
Wotinbereichs 10.238 
Beschützte Arbeit 1.897 
Gewöhnliche Arbeit 1.676 
Andere Aktivitäten 1.486 
Unzureichende 

40,00/o 
7,5% 
6,6% 
s.o� 

Be�chä"igung(""1) 3.673 14,0% 
Gesamtzahl 25.440 
( • 1) Weniger als drei Stunden regelmä­
ßiger und vorgeplanter Beschäftigung 
an fünfTagen der Woche. 

Behinderte, die in der eigenen Woh• 
nung wohnen, erhalten in der Regel ir• 
gen deine Form von Betreuung. 
Eine Wohngruppe besteht im Durch­
schnitt aus 4-5 Personen in einem Haus 
oder einer Wohnung. Auch schwer gef-

s.tig Behinderte wohnen in Wotlngru� pen, Es existiert ein Aufnahmeverbotfür 
Pflegeheime. Nach dem Gesetz sollen 
alle. Anstalten sukzessiv abgeschafft 
werden. Nach demselben Gesetz ha• 
ben alle geistig behinderten Erwachse­
nen das Recht auf einen Platz in einer 
solchen Wohngruppe ond ·ebenso das 

Recht auf tägliche Arbeit (Beschäfti­
gung). Sie können dies auch vor Gericht 
einklagen. 

SOZIALES NETZWERK 
- Sexualunterricht und 
soziale „Fürsorge" 
Das beste Mittel, eine unerwünschte 
Schwangerschaft zu verhindern, ist ei­
ne systematische Sexualerziehung und 
eine funktionierende soziale Betreu­
ung. Sexualunterricht bekommen alle 
geistig behinderten Kinder und Jugend­
liche, die „verstehen" können. Geistig­
behinderte besuchen die Schule etwa 
bis zum 20. Lebensjahr,. In der Schule 
wird auch individueller Unterricht gege­
ben und Instruktionen für diejenigen, 
die Verhütungsmittel benutzen. Man 
spricht viel über die Voraussetzungen, 
zusammen mit einem Partner leben zu 
ltönnen und darüber, daß nlcht alle Er-

wachsenä Kinder haben und daß es 
heutzµtage besonders schwierig ist, 
Kinder zu erziehen und gute Eltern zu 
sein. Gleichermaßen versucht man ein 
positives Bet\indertenbewuBtsein zu 
schaffen, um -wenn möglich- zu ver­
hindern, daß man sich Kinder als .eine 
Art von Kompensation anschafft. 

Geis_tigbehinderte Erwachsene erhal­
ten dieselbe Beratung in den Gruppen­
wohnungen od,er in ihren eigenen·Woh­
nungen. Es gibt allerdings immer einige 
Personen, die am Spezialunterricht teil­
genommen haben, aberunter allen Um­
ständen behaupten, sie seien genauso 
wie alle.anderen unc;I könnten selbst mit 
den Problemen fertig werden. 
Die geistig Behinderten, die Kinder b&­
kommen, gehören fast immer zu den 
leicht geistig Behinde·rten. Sie haben in 
der Regel einen IQ zwischen 60 70. Sie 
sind meistens in der Lage selbständig 
mit einem Partner zu wohnen, brauchen 
aber häufig soziale Betreuung. Sle ar­
beiten häufig iR einer beschützten 
Werkstatt oder haben eine normale Ar­
beit. Diese Gruppe macht etwa 2·0% der 
geistig Behinderten aus. Die geistig be­
hinderten Frauen, die Kinder bekom­
men haben (in 80% der Fälle bleibt es 
bei einem Kind), wohnen zu etwa 50% 
mit einem geistig behinderten Mann zu­
sammen, zu 50% mit einem nichtbehin-
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derten Mann, sofern sie nicht allein oder 
mit einer anderen Frau zusammenwoh• 
nen. die geistig behinderten Männer 
wohnen nur sehr satten mit einer nicht� 
behinderten Frau zusammen. 

Frage ist, wi1Jwird das Notrecht gefaßt? 
Nach, welchen Kriterien kann eine Frau 
auch ohne ihre Zustimmung sterilisert 
werden oder eine Abtreibung vorge­
nommen werden, und' wer entscheidet 
djes? Ende der siebziger Jahre wurden in 

Stockholm mit 1,5 Millionen Einwoh­
nern in einem Zeitraum von 7 Jahren 8,7 
l,inder pro Jahr geboren, von denen 
mindestens ein Elternteil behindert war. 
Zum Vergleich: 

G: Dle Entscheidung über ein�n Ab­
bruch .liegt ganz allein beim Arzt, der 
den Eingriff macht, Hat die Frau einen 
Vormund, so muB dieser seine Zustjm­
mung dazugeben. Wieviele dieser Fälle 
es gibt, weiß ich nicht, es gibt keine Stati­
stik darüber. 

Normalbegabtegel>ären ca.17 .ooo Kin· 
der p_ro Jahr in Stockholm. Etwa 25% 
der Kinder von geistig Behinderten wur­
den ln \lerwahrung genommen und in 
Pflegefamilien aufgenommen. Ca. 6-
8% dieser Kinder wurden selbst geistig 
Behinderte. 

Aber meine Umfragen in Krankenhäu­
sern und bei Ärzten haben ergeben, da6 
die Zahl sel'\r, sehr gering sein muß, 

Schlußsatz, Man sollte ge1stg Behinder­
ten, ohne ihre persönfiche Integrität zu 
kränken, davon abraten, sieh Kinder an­
zuschaffen. Dfes erfordert eine sy,ste­
matisch� Sexualerziehung (Unterricht) 
und eine gute soziale Betreuung, ein so­
ziales Netzwerk. In Schweden t,aben 
geistig Behinderte niemals zuvor-so w&­
nige Kinder g�boren, wie während der 
letzten Jahre. 

Aber ganz ausgeschlossen ist doch 'die 
Sterilisation zwahghafter Art geistig be­
hinderte Männer und Frauen ohne de­
ren Efhwitligung. Die gibt es nicht. 
G: Nein, die gibt es absolut nicht, da gilt 
kein Notrecht · 

Aber noch einmal zum Notrecht - es 
gibt doch Situationen, in denen der Arzt 
entscheidet, es ist richtig, oder es ist not­
wendig, daß diese Frau kein Kfnd be­
kommt. Wird dann sterilisiert oder wird 
dann ein Abbruch gemacht? 
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·on 
Nachfr-aged\skuSS' 

((Die Diskussionsleiterirt bittet nun, zum 
Referat Nachfragen zu stellen, wovon 
lebhaft und bis zum Abendessen Ge­
brauch gemacht wird:)) 

G: Sehen Sie, wenn es zum Abbruch 
kommt, dann nur, weil die Frau in wirkli­
cher Gefahr ist. Aber bei/vor einer Steri­
lisation befindet sich di1;1 Frau nicht in ei­
ner Wirklichen Gefahr, da kann das No­
trecht dann auch nicht greifen. 

Sie haben gesagt, unter drei Bedingun­
gen kann eine 18-25 jährige Person ste­
rilisiert werden. Die eine Bedingung 
war, daß ein sehr hohes Risiko für eine 
schwere Krankheit oder ßehinderung 

Sie haben gesagt, hur selt�n werden des Kindes besteht. 1st l:lies nicht eine 
rechtsunfähige Frauen scl'lwanger, l,lnd sehr gef�hrliche Formulierung, die als 
wenn sie schwanger werden, dann eugenische Indikation interpretiert wer• 
greift das Notrebht. Das ist natürlich ei- den kann? Wie wird damit umgegan• 
ne problematisch1;1 Formulierung. Ole gen? 

• ,· � ..
. 
·, 

G:lndemerstenJahrbekamenwirmeh-
rereAnfragen'lonÄizten, die dies prak-
tizieren wollten. Aber'wir fanden die U n--

� 

tersuchungen zu schlecht. Es handelte • ·. · • _ ·)AJ-•' sich gar nicht um speziell erbliche 
r � � Krankheiten, sondern um allg1;1melne 

erbliche Krankheiten. Es müssen aber 

A � 
ganz spezifische erbllche Krankheiten • • • · sein. Dies spe,zifische bedeutet, daß � ,. man mit 25%iger Sicherheit sagen 

�,
. 

kann, daß diese Krankh
. 

eit auch wirklich 
eintritt. Wiesiegehört haben, wird diese 

,,.. Begründung nur in sechs Fällen pro 

")ß. 
Jahr angewandt. Man muß dies auch im 

• • Zusammenhang damit sehen, daß die-" jenigen, die ei'ne vererbbare geistige 
• Behinderung haben, immer schwer• 

oderschwerstgeistigbehindertsin.d, Für 
� diesen Personenkreis kommt elne Ster!-

� � 
lisationohnehin nichtlnFrage. 

Was geschlaht mit diesem Personen­
kreis? Wie wird verhütet? 
G: Die meisten dieser Behinderten·brau-­
cheri keine Verhütungsmittel. Sie kam• 
men nie in eine Situatfon, in der sie einen 
Partner treffen·oder mit einem Partner 
zusamm.en sein können, aufgrund der 
S.chwere ihrer Behinderung, Anders ist 
es bei den mässi�rund bei den leicht Be­
hinderten. Dort werden Verhütungsmit0 

tel angewandt. me�, sind es die Eltern 
oder da:s Personal, das diese verab­
relcht. Sterilisation ist also erlaubt. aber 
überhaupt nicht populär. � 

l 
Bei den Sterilisationen, die bei 18· 
25jährigen durchgeführt werden kön- j 
nen, braucht man, wenn ich es richtig 
verstanden habe, auch eine Einwilli• 
gung der betreffenden Person, weil die 
Volljährigkeit dort bereits gegeben ist. 
G: Ja, das stimmt. 

Das bedeutet also, unter 18Jahren darf 
niemand sterilisiert werden, von 18-25 
kann sich eine Person auf eigenen 
Wunsch. sterilisieren lassen, wenn sie 
eine der drei Indikationen erfüllt und ab 
25Jahre braucht sie keine BQQründung 
mehr anzugeben, muß aber über Art 
und Folgen des Eingriffs aufgeklärt wer­
den. 
G: Eii:akt. Für ,die über 25 Jährigen gilt 
auch, daß die Ärzte nicht nach einer Be­
gründung fragen dürfen. Es ist eio bür­
gerliches Recht eines jeden, sich für. ei­
ne Sterilisation zu &ntscheiden .. 

Ich würde gern wissen, wie es mit den 
schwer- und schwerstgeistig Behinder­
ten ist. Sie sagten, daß es in den meisten 
Fällen unmöglich ist, daß eine Schwan• 
gerschaft eintreten k:ann. Ist das so zu 
verstehen, daß es technisch unmöglich 
ist oder daß sie sö gehalten sind, daß sie 
überhaupt keine ChaM'e haben, einen 
anders geschlechtlichen Partner zu tref­
fen? 
G: Die Möglichkeit, einen Partner zu 
treffen, haben alle. Alle unsere Pfleg� 
und Wohnheime sind von Frauen und 
Männern bewohnt, wir haben auch kei­
ne separaten Abteilungen. Es gibt auch 
schwer- und schwerstgeistig Behinder-
te, die als Paare in Pflegeheimen zu. 11 
sammen wohnen. In den Wohngruppen 
kommt dies sehr häufig vor. Es ist also 
rnehr vom biologischen her zu. verste- ll 
hen, sie sind n1cht zeugungs- oder em� 
tängnisfähig. 

Wie kommt es, daß sich der Prozentsatz 
der geistig Behinderten, die Kinder be­
kommen, verringert? 
G: Das hat mehrere Gründe. Erst seit ca. 
20 Jahren sind alle geistig Behinderten 
erfaßt, mit ihren Wünschen und.Bedürf­
nissen. Zweitens erhalten•heute alle el-



nen guten Sexualun.terricht. Es wer�en 
private, Intime Gespräche (Zweierge­
spräche) geführt, ob die Person Verhü­
tungsmittel nehmen möchte oder nicht.. 
Man arbeitet an dem Bewußtsein, daB 
man auch ein guter Mitbürger sein kann, 
ohne Kinder zu haben. 

1 st der Prozentsatz der gebärenden gei­
stig Behinderten mehr gesunken, als 
der Prozentsatz der gebärenden Nicht· 
behinderten? 
G: Ohjal 

Ja. und meine eigentliche Frage Ist, ob 
Geburtenkontrolle als eine , ,permanen­
te Sterillsation" genutzt wird. 
G: In der Praxis sieht es jedenfalls so 
aus, da8 die Gruppe der geistig Behin­
derten von allen Bevölkerungsgruppen 
111 Schweden die wenigsten Kinder ge­
bären. Aber die Praxis zeigt auch, daß 
viele geistig Behinderte Verhütungsmit­
tel benutzen. Also kann man doch sa­
gen, wir machen dies alles anstatt Steri­
lisation, das ist doch �igentliches etwas 
Positives. Eines möchte ich noch sa-. 
gen, was über· geistig Behinderte her­
ausgefunden wur<;fe. In Schweden trin­
ken die geistig Behinderten von allen 
Bevölkerungsgruppen am wenigsten 
Alkohol, und sie werden sehr viel selte­
ner kriminell. Dies ist Ja doch ein Vorur­
teil, welches man noch immer ln Bü­
chern findet 

Sie sagten, die Sterilisation tst bei Ärz­
ten nichtodernicht mehr populär. Meine 
Frage ist nun, sind Sterilsationen nicht 
mehr populär, weil man weiB, da8 
Schwangerschaften aueh anders zu 
verwischen sind, oder ist ein Bewu8t­
se inswandel in den fetzten 20 Jahren, 
womit die Rechte  der geistig behinder­
ten Menschen gestiegen sind. Also 
auch das Recht, ein Kind zu bekommen. 
G: Das ist schwer zu sagen, wir machen 
ja mehrere Sachen parallel. Wir haben 
eine bessere soziale Betreuung, wir ha­
ben bessere Relationen und wir über­
zeugen die geistig Behinderten mehr 
und mehr, daß Verhütungsmittel besser 
sind als Sterilisation. Welcher von die­
sen Faktoren der gi'avierenste Ist, kann 
ich nicht sagen. 

Welche Art von Urrterstützung �ann ei­
ne geistig behinderte Frau erwarten, die 
ein Kind bekommt und dies auch be­
hält? 
G: Dazu haben wir ein Programm ge­
schrieben, wie man der Frau am besten 
helfen kann. Wenn die Frau sagt, sie will 
das Kind nicht, muB man versuchen. 
das beste daraus zu machen. Das lst'in 
Schweden nicht sehr gut gelung�m. Erst 
haben wir gesagt, daß al le Kinder von 
geistig behinderten Frauen auch gestillt 
werden müssen. Denn das Stillen Ist für 

das Kind sehr wichtig. Aber leider wird 
dies ,sehr selten praktiziert. Oft nimmt 
man das Kind der Mutter weg, es sel 

denn, die f rauen bestehen darauf. Aber 
sie wissen, geistig behindert& Men­
schen sind sehr leicht zu beeinflussen. 
Jch finde das sehr schlecht. aber es ist 
schwierig, die Ärzte davon zu Oberzeu­
gen. zweitens haben wir gesagt, daß 
Mutter und Krnd wenigstens ein paar 
Monate zusammen leben sollen, auch 
wenn das Kind der Mutter weggenom­
men werden soll. Sie haben Ja geh6rt, 
daß es in etwa 25� der Fälle von der 
Mutter.getrennt wird. Die ersten Monate 
sind sehrwichtig fürdasKind, es bedeu­
tet einen biologischen AbschlUB der 
Schwangerschaft zu erfahren, keinen 
abrupten. Leider wird auch dtes nicht 
praktiziert. Bei den anderen 75%- die. 
die das Kind behalten - ist es gut. Da 

habenwfr Prpgrammegeschrieben, wie 
man den Frauen hilft Man lehrt sie, wce 
man ein Kind wickelt, füttert etc. 

Sie haben gesagt, man versucht die gei­
stig Behinderten zu Oberzeugen, daß es 
besser ist. keine Kinder zu bekommen. 

wenn Jatzt aber eine geistig l>ehinderte 
Frau sagt, sie möchte dennoch ein Kind. 
was geschieht dann? 
G: DIUln muB man diesen WUl'\SCh ak­
:eptleren. Sie bekommt dann auch jede 
·unterstützung, Hier geht es doch auch 
um das Kind. Hierzu muß ich noch sa­
gen, daß dies nicht in Wohnheimen oder 
Wohngruppen undabsotut nie in Pflege­
heimen geschieht Wo dies vorl(ommt 
ist be[ den geistig behinderten Frauen, 
dfe außerhalb. also in eigenen Wohnun­
gen leben. Und sehr häufig ist der Mann 
nicht geistig behindert. 

Wer bestimmt, ob die geistig behinderte 
Frau das Kind behAlt oder nicht? 
G: Das bestimmt dle soziale Behörde 
nach dem gewöhnlichen Gesetz. Die 
Mutter hat nicht die Entscheidungs. 
kraft. Hier gilt für alle Frauen das gleiche 
Gesetz. 

Das heißt also, wenn dieMutterdas Kind 
selbst mlt Unterstützung nicht versor­
gen kann, kommt es ins Pflegeheim? 
G: Ja. aber nicht nur Versorgung im öko­. nomischen Sinne. 
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Es•gibt oft das Ar.9ument1 daß man ,es 
Kindern nicht zumuten kann, eine gei­
stig behinderte Mutter oder geistig be­

•ninderte Elter,n zu haben und daß es bei. 
dem Kind -zu Entwicklungsstörungen 
kommen kann, weil die Eltern ( bzw. die 
Mutter) geistig behindert �ind. Gibt es 
dazu Erfahrungen in Schweden, die 
dies bestätigen oder widerlegen? 
( Leider wurde di&se Frage-frotz mehr• 
maliger Intervention nicht 
richtig verstanden, so daß die Antworten 
in ganZ!ll')dere Richtungen gingen. Von 
diesen Antworten sollen zwei dennoch 
wiedergegeben werdeo:) 
G: 1. Von den 75% Kindern, die bei den 
geistigbeh1nderten Eltern leiben, sind 
nur in 6-8% selbst geistig behi'ndert. 
Früherwardieseate viel höher, etwa um 
25 %. 
G: 2. Eine ·sehr Wichtige Entwicklung in 
unserer westlichen Welt ist, daß es im­
mer weniger- Kinder gibt, die aufgrund 
der Armut ihrer Eltern geistig retardiert 
sind. Als ioh mit meiner Aröeit begann, 
waren etwa die Hälfte der- Sonderschü• 
lerlnnen Kinder von armen Eltern, die 
nicht genügend gefördert wurden. 

Und gibt es Erfahrungen, daß Kinder 
diskrimfniet1 werden von anderen Kin­
dern, z.B. in der Schule, weil ihre Eltem 
geistig behindert sind? 
G: Nein, davon habe ich nichts gehört 
Wissen sie, ,man sieht es den Kindern 
auch nicht an, sie sehen genauso aus 
wie alle anderen. Es gibt auch v_iele, die 
sagen, daß die� Mütter Ihren Kindern 
eine bessere emotio-nale Erziehung ge­
ben als es akademische Mütter tun. 

(Es wird daf'.ln eine Frage gestellt, die Dr. 
Grunewald als Frage nach pränataler 
Diagnostik ver.steht. Er antwortet:) 
G: l1>as letzte Jahr, aus dem wk etwas 
davon wissen, ist 1984. In dem Jahr wur­
den 200 Föten abgetrieben nach solch 
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einer Diagnostik. Die meisten davon wa­
ren in Gefahr, geistigbehindert zu wer• 
_den. Die Ziffer Ist heute höher, aber wie 
hoch, wissen wir nicht Diejenigen, die 
nach einer pränatalen 0iagnostik die 
Nachricht bekommen, daß ihr Kihd in 
Gefahr ist, geistig behinäert zu werden, 
wollen beinahe immer eine Abtreibung. 

(Im folgenden erläutert Dr. Grunewald, 
daß das -natürlich auch damit zusam­
menhängt, daß denjenigen, die in eine 
Beratung gehen, es nicht egal ist, ob ihr 
Kind behinden sein wird oder nicht, 
sonst würden sie ja nicht zur pränatalen 
Diagnostik gehen. In der öffentlichen 
Diskussio.n wird darauf hing_ewiesen. 
daß diejenigen, eire nicht in Konflikte 
kpmmen wollen, auoh nicht ln die Diag­
nostik gehen sollen.) 
G: In Schweden wird allen Frau über 35 
oder 36, das ist verschieden in verschie­
denen Bezkken, eine pränatale Diagno­
stik angeboten, und die meisten sagen 
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kontaktadresse: 
dIp1. 1ng karl sporsch ill 
nedgasse 1 9  
a-6020 1nnsbruck t���-erreichisches 

Sy s um tel 05222-86267 u .. 86
7
-76 

Do. 4. Mai - So., 7. Mai 1989 
• 

Schule oh 
- Leben o  

• 1sonder11n9 
Aussonderung 

ln.'-' .. ration tn Kindergarten, 
S hule und Arbeitswelt 

-� Veranstalter:. . . · ·..._ _ 1 • 
TIROLEH AF�BElifSKREI.S� · 

wng· FUR INTEGRAl, IYE:' �R�)ItfUNG_: 
:n Zusarnrnenarbell mll dem,•• _ • 
lns1,1u1 lur Erz,e11urigsw1sser11' . 
schalten der Un10ers1tai" fr1i1sbri.ick •. 
der T1role1 Vere1111gu119 zugunsten, 
bel11r1derter·Kir1der.Clnd d�r, �.?[\t1on · 
Reulte der Letiei;snJlfe I ir,_o1 

-Schwarzkopf•Haus 
r - Tirol 

Gemeinsamen Unterricht von behinder­
ten und nichtbehlnderten Kindern in 
Form sozialintegrativer Klassen gibt es 
in österreich seit nunmehr 5 Jahren. Ge­
nauso „jung'! ist die Geschichte des 
Sympos iums „Schule ohne Aussonde­
rung". 

Darin werden grundlegende Rahmenbe­
dlng�ngen vorgegeben, die im Sinne ei­
ner Ubertragbarkeit verschiedener l_nte­
grationsmodelle in Schulversuchsplä­
nen zu berücksichtigen s ind. "Durch den 
gemeinsamen Unterricht behinderter 
und nichtbehinderter Kinder sollen auch 

dem Schuljahr 1 988/89 in Oberwart/Bur­
genland, ab 1 989/90 in Kalsdorf/Steier­
mark und - so hoffen wir zuversichtlich 
- in Reutte/Tirol erprobt. 
Aber: Soziale Integration ist kein Lern­
ziel, das unter Umständen als erreicht 
betrachtet werden kann. Integration er-

fordert andauernde Bemü-
Zelt I ZWISCHENBILANZ I hungen.Auchmuß dle Ent-
fOr efne.Zwlschenbllanz? wicklung integrativer Maß-
Wie fast alle fortschrittlichen ._ _____________________ _. nahmen bereits im Kinder-
Entwicklungen in der Geschichte des jene sozialen Lernprozesse angebahnt, garten beginnen und alle anderen Berei-
österreichischen Schulsystems kommt werden und ablaufen, die für eine späte- ehe gesellschaftlichen Lebens umfas-
auch diese sozusagen „ von unten", also re gegenseitige gesellschaftliche Bewer- sen: 
von den Eltern erkämpft. tung behinderter und nlchtbehinderter e schule 

e Arbeit 
e Wohnen 
• Freizeit 

Als einen der größten Erfolge kann die Menschen günstig sind" heißt es im Rah-
Integrationsbewegung in Österreich die menkonzept fOr integrative Schulversu-

che des Bundesministeriums. gesetzliche Verankerung der integrati-
ven Schulversuche in der 1 1  . SchOG- Entsprechende Modelle für die Mlttelstu­
Novelle vom 9� _uni 1 988 verbuchen. fe der 10- bis 14-jährigen werden seit 
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Anmeldung zum Symposium_ 

Unier genau·e1, Angäbe der 
Klein- bzw. Di�kussionsgruppe 
an der Sie .teilnehmen möchten. 
bitte an 
Heinz Forcher. 
A-6671 Wei_ßenbach 8, 
r el O 56 78-5.7 16  und 5203 . 

- . . . , 

• ••• 
Dieses Vorantreiben der Entwicklung für 
eine soziale Integration und gegen eine 
Absonderung von Behinderten ist das 
vorrangige Ziel des 5. gesamtöster­
reichischen Symposiums der Elternin­
itiativen für die gemeinsame Erziehung 
von behinderten und nichtbehinderten 
Kindern und Jugendlichen ,,SCHULE 
OHNE AUSSONDERUNG - LEBEN 
OHNE AUSSONDERUNG" - Integra­
tion in Kindergarten, Schule und Arbeits­
welt -

vom Donnerstag, dem 4: Mai 
bis Sonntag, dem 7. Mal 1989 
In Reutte In TJrol. 

Eingeladen sind alle an den unten ange­
führten Themen Interessierte PersonerJ. 

Karl-Heinz Poh/er 
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Z E I T P L A N : 
Auf einen Blick: Kleingruppe!') ................................... Donnerstag bis Samstag 

Kleinplena ..... ............ .................... Freitag, 9.00 - 11.30 Uhr 
Diskussionsgrupper:i ................. Samstag, 15.00 - 18.00 Uhr 

Donnerstag, 4. 5. 89 
13.00 - 15.00 Uhr: Ankunft, Anmeldung, Buffet 
15.00 - 15.30 Uhr: Begrüßung durch die Veranstalter, 

Information zum Programm und über qen Verlauf des 
Symposiums 

15.45 - 18.00 Uhr: BIidung und Arbeitsbeginn der Kleingruppen 
20.30 Uhr: Hauptreferat: . 

„Innere Qifferenzierung - Schlüssel zur schulischen 
Integration?" 
- anschließend Diskussion 
Rupert Vierlinger, Passau 

Freitag, 5„ 5� 89 
9.00 - 1 1 .30 Uhr: Ktelnplena 

paralleles Arbeiten aller Kleinplen� mit ihren lmpulsreferentln·nen 
13.30 - 14.45 Uhr: FIime zur schulischen Integration und der Film T 4 

.,Euthanasie in Hartheim" 
die Filme werden teilweise zeitgleich und parallel gez"8igt 

15.00 Uhr: Offlz_ lelle Eröffnung des Symposiums 
Begrüßung: 
Dipl.-Ing. Karl Sporschill (TAFIE) 
Bgn,. Siegfried Singer(Reutte) 
Bgm. Wllli' Häsel� (Breitenwang) 
HA Dr. Wilhelm Margreiter (LSI von Tirol) 

15:30 Uhr: Hauptreferat� 
„Die Fähigkeit aller Kinder fördern - die• Normalität der 
behinderten Kihder entdecken I" 
- anschl. Diskussion 
Jutta.Schöler (Berlin) 

17 .00 Ut:ir: Polltlkergespräch mit den Schulsprecl;lem der im 
Parlament vertretenen Parteien: 
Hans Matzenauer (�PÖ) 
Vertreter der övp• 
Karin Praxmarer (FPÖ)* 
Andreas Wabl (Grüne) und einem 
Vertreter der Tiroler Landesregierung 
Diskussionsleiter : Bernhard Rathrriayr (Innsbruck) 

20,00 Uhr: Kulturprogramm: 
• Theater von behin�ert_�n und nichtbehinderten Kindern 
• Lesung: Georg Paulmichi 
• Musik: Haller Stadtpfeifer, Musik von Werner Pirchner 

Samstag; 6. 5. 89 
9.00 Uhr: f1auptreferat: 

,.Therapie und Pädagogik ohne. Isolation -
italienische Erfahrungen" 
- anseht. Diskussion 
Anna Gidonl, Florenz 

i 1.00 Uhr: Hauptreferat: . , 
,,Gibt es behinderte Menschen, die nichfintegrierbar sind?" 
- anschl. Diskussion 
LorenzriT<iresini, Triest 

15.00 - 18.00 Uhr: Kleingruppen u_nd parallel dazu Diskussionsgruppen 
20.00 Uhr: Öffentliche Podiumsdiskussion: 

,.ln1egration wohin - eine neue Schule für alle?" 
mit Wocken, Astl, H. J.,Schindl, Bakascy, Müller, Gruber, 
Aufschnaiter, Kessler 
Einleit'ungsreferat: Wocken (Hamburg) 
Diskussfonsleitt.lng: Pohler (Weißenbach) 

Sonntag, 7. 5. 89 
9.00 - 10.30 Uhr: Dialog der Grundsätze - lntegrati.on und Gesellschaft 
10.45 - 11. 15 Uhr: Kurzberichte aus den Kleinplena mit Forden.Jn,gen 

Abschluß 

• Bei diesen Referentinnen ist die Teilnahme noch nicht ganz geklilrtl 

ZUM TAGUNGSABLAUF 
(Gliederung de.r Veranstaltung) 

KLEINGRUPPEN 
• In 17 Kleingruppen 

besteht die Möglichkeit, von Donners­
tag bis Samstag ausführlich an einem 
lhema zu arbeiten. 

KLEINPLENA 
• Am Freitagvormittag bildet Ihre Klein­

gruppe (Ausnahme: A, G ,  J) zusam­
men .mit anderen . Kleingruppen ein 
Kleinplenum. Für jedes Kleinplenum 
steht ein/e lmpulsreferentln zur Verfü­
gung, mit dem/rden g�nzen Vormittag 
lang gearbeitet werden kann. 

DISKUSSIONSGRUPPEN 
• Personen, die sich nicht für eine Klein­

gruppe anmelden bzw. erst �päter an­
reisen, können sich am Samstag an 
einer Diskussionsgruppe beteiligen. 

Achtung: 
Um Eifn effizientes und durchgehen­
des Arbeiten zµ gewährleisten, ist 
kein zwischenzeitlicher Wechsel der 
Klein- bzw. Diskussionsgryppen mög­
lich! 
Wir bitten um Verständnis! 

PROGRAMM FÜR ALLE 
• Für alle Tel.lnehtnerlnnen des Sym­

posiums sind folgende Veranstaltun• 
gen zugänglich: * Hauptreferate 
* l='ilme * Politikerdiskussion 

ÖFFENTLICHE 
VERANSTA� TUNGEN 
• Podiumsdiskussion, Kulturprogramm, 

,,Dial.99 der Grundsätze" 

ANZE IGE : 

V e rkaute sehr günstig 
einen F I A T  Fio rino 
( K a s t en wagen ) , B j . l 9 8 2 ; 
Km-St a n d  d z t .  ca. 9040 0 ,  
F a rbe dunkelb.1-au metallice. 
W I C H T I G :  D J.eser Wagen i s t  
v o ra l lern sehr g u t  für e i ­
nen E lekt r9�ollstuhl ge­
eigne t ,  weil man mit dem 
E-Rollstuhl über S�hienen 
leicht hinein kommt und 
�uch im R o l lstuhl sit ce� 
bleJ.ben kann. B i t te Zu­
sohrlften  a n : Andrea 
M L E LKL , 5 0 2 0  Sa l zbu rg ;  
H � unspergst r a ße J 9 ,  

Tel. : 066 2 / 5 2673 
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--------------11 THEMEN FÜR DIE KLEINGRUPPENI 1-----------

KLE I N PLENUM 

• Mehrere Kleingruppen arbeiten und diskutieren ge• 
meinsam mH den zuständigen lmpulsreferentlnnen am 
Freitag von 9.00 • 1 1 .30 Uhr. 
• Kleingruppen (für max. 1 5  Teilnehmerlnnen) Don• 
nerstag bis ·Samstag zu den angegebenen Zeiten. 

(A) Grundsätzfiches zu 
den Lebensrechten 
behindertet Menschen 
lmpulsrefe�enten: 
Mallna (Wien), Ahornberg (Innsbruck) 

(B) Aktuelle Probleme 
d�r schulischen 
Integration 
lmpulsrefent: Wocken (Hamburg) 
8 i - Schtlle der 10- 14 jährigen;., 

A 1 -Geschichte, Faschismus, Gen- Leitung: Leimstättner (Oberwart), 
Paggi (Bruneck), 

1 0  

technologie, genetische Beratung; 
Leitung: Rhomberg (Innsbruck) Pohler (Weissenbach) 

Themen für die Diskussionsgruppen 
(Ohne Beschränkung der Teilnehmerzahl) 

* 1 - * 
Grundfragen der schulischen 

Integration 
Leitung: Köppel (Wien) 

* 2- *  
Integration im Vorschulbereich 

Leitung· Abram (Bozen) und Kleinfelder (Unz) 

. * 3- *  
Beruf, Berufsausbildung und 

Integration 
Leitung: Kosovic (Salzburg) 

* 4- *  
Die Schulbehörde und 

Ihre Erfahrung mit Integration 
Erfahrungsaustausch für orreJctorfnnen und lnspektartnnen; 

LeTtung: Thoman (Kalsdorf) und Syrow (Reutte) 

8 2 - Einzelintegralion mit 
Stützlehrerlnr:ien - jedes Kind geht 
an seine Sprengelschule; 
Leitung: Gröber (Bruneck) und 
U. Schind! (Baumkirchen) 

B 3 - Impulsetür das allgemeine .Schulsy­
stem: Innere Differenzierung und 
Leistungsbeurteilung, um allen Be• 
gabungen gerecht zu werden; 
Leitung: Pirchner (Innsbruck) 

(C) Die Arbeit der 
lntegrationslehrerlnnen 
lmpulsrefere.nt: Vierlinger (Passau) 
C 1 -lntegrationslehrerlnnen verdeutli� 

chen Lehrerinnen ohne lntegra­
tionsertahrung ihre Arbeit; 
Leitung: Allmer und Steinklauber 
(Graz) 

C 2 -Freinet-Montessorl -
,,kindgerechtes Lernen" praktisch: 
Leitung: Astl (Reutte), 
Schöttler-Vogel (München) und 
Triendl (Landeck) 

(D) Integration im 
Vorschulbereich 
Impulsreferentinnen: Kessler (Wien) und 
H. Praxmareri (lnnsbruck) 
D 1 - Frühförderung; 

Leitung: Mosl�r (Graz) 
D 2 - Integration im Kindergarten; 

Leitung: Dankei (Innsbruck) 
D 3 -Therapie •- Macht, Allmacht, 

Ohnmacht; 
Leitung: H. Praxmarer (Innsbruck) 

(E) Integration von 
schwerst sinnes­
behinderten Kindern 
lmpulsrefent: Lenz (Berlin) 
E 1 - lntegratton von tauben Kindern; 

Lei,Ung: Pumm (Wien) und 
Bodner (Mils) 

E 2. - Integration von blinden Kindern; 
Leitung: Jaritz (Graz) 

(F) Der „Harte Kern" 
Impulsreferent: Toresini (Triest) 
F 1 - Pie Integration von schwerst­

behinderten Kindern, Jugeni:!lichen 
und Erwachsenen· (z. B.' autistisctien 
Jug�ndl!chen); 
Leitung: Schneider (Wfen) und 
Walther (Innsbruck) 

F 2 - Hilfen durch ambulante uns mobile 
Dienste, um HElimeinweisungen zu 
verhindern, und der Kampf um ein 
Pflegegesetzi 
Leitung: Hasenauer und Dietl 
(lnnsbruek) 



-Fortsetzung Kleinplenum;- (H) lntegr�tion in die 

(G) Wissenschaftliche 
Begleitung der integra­
tiven S(?hUlversuche 
lrnpulsreferentin und Leitung: 
Wieser (Innsbruck) 
G , -Begleitende Beratung für lnregrative 

Klassen und wissenschaftliche 
Dokumentation 

Über die Hauptreferentinnen: 

Pr. ANNA GfDONI 
studierte in Genua Medizin, Schwer­
punkt Neurologie, Rehabilitation von Er­
wachsenen und Kindern. Weiters befaß­
te sie sich in ihrer Ausbild�ng intensi'.'. mit 
zerebraler Parese, vorgeburtlicher Ent­
wicklung und mit den Problemen des Er­
ke,mntnisprozesses In.der Entwicklung. 
Sie arbeitet am Centro Torrigiani rn Flo­
renz. 25 Jahre arbeite.te Frau Dr. Gidoni 
mit Prof. Adriane Milano°Comparetti zu-
samrhen. 
Zusätzlich Jst sie als Lehrbeauftragte an 
der Uhiversität Florenz tätig'. 
JUTTA SCHÖLER 
arbeitet als HoGhschullehr'erin im Fach­
bereich Erziehungswissenschaften an 
der Technischen Universität Berlin. Von 
1964 - 67 unterrichtete sie an einer 
Hauptschule in BerliD und beteiligte sich 
zugleich an der Planung der ersten Ge­
samtschulen. Von 1967 - 70 unterrich­
tete sie an eiher Gesamtschule. Seit 
1970 Tätigkeit in der Lehrerausbildung, 
selt 1980 Schwerpunkt' des Interesses: 
Nict:lt�,.Jssor:1derung von kindern und Ju­
gendlichen mit Behinderungen. Regel­
mäßige Studienaufenthalt!:? in Italien seit 
1982. 

2 Töchter (geb. 1976 und 1978), 
Dr. LORENZO TORESINI 
Medizinstudium in Padua„ Promotioh 
1971. Psychatrieausbildung an der 
Universität P-arma. Spezialisierung in 
Psych0-Hygiene und öffentlicner Ge­
sundheit an der Universität Ferrara, 
1975 und 1978. 
Er arbeitet seit· 1 971 an der Psyehatrie in 
Triest u_nd nach deren Auflösung im 
neuorganisierten .,.Centr0 di satute 
mentale di S. Vita" und seit einigen Mo­
naten im Psychiatrischen Dien�t für Dia­
gnose und Betreuung des Spitals von 
Triest. 
Er ist Sekretär dei Demokratischen 
Psychatrie in Friaul•JUlisch Venezien: 

Arbeitswelt 
Impulsreferent: Gunsch (ßozeA)  
H 1 -Be,:ufsvorbereitung. Bemfsschule. 

Polytechnikum; 
Leitung: Binder (Graz) und 
St�cJ;ier (Bozen) 

H 2 -Arbeitswelt· • 1 Leit'ung: Gunsch (Bozen), 
Hamrner (Innsbruck) und 
Raffeiner (Prad) 

Un1v.-Prof. Dr. RUPERT VIERLINGER 
geb. 1932 in Kasten'im Mühlviertel/0.Ö. 
Tätig als Volks- und Hauptschull�hrer. 
Studium an der Universität Wien - Päd­
agogik, Psychologie, Philosophie, 
Kunstgeschichte. 
Übungsschul- urnd Pädagogiklehrer am 

KONTAKTi 
Wenn SI� Fragen ni, lntegr�lon �1, 
Keiltakt mit Ettern, Kinder9ar1n�rfnnon, 
Lehrerinnen, Jhe(apöutlMftffl u�w ••• 
suc;hen. vronden Sie $eh 'bitte an o ne 
der toJgenda!l Adt� 
WIEN 

Aktlor:t Gemeinsam leben -
Gemelmam temen 
Arbeltsgemef nsctdlft für lntegr attGm 
Renat&Jvrig 
KfJ�a� 49. 1236. Wien 
Telefon 0222186Ci2S6 

NIEDERÖSTERREICH 

Mbdßng � Dr Rene Schlr:idter 
Weißes l<ret,�gasse 96, 2340 Mädlu:ig 
Telefon 02236/858825 
Tullr'I:. lrene Stehler 
S1egmundgasse 22, 3430 Tulll'I 
Tel�fon 02212/21'314 
Wr

. 
Neustadt: �g�l 

Trttr,mm&IQ� \ß, �� Wr. N®stadt 
'telEJfQfl 02622/64'3-95 
Stockera�: CMsta Homlk 
Schube�traße' 29, 210() KorneubUrg 
TelefoA 02262/44165 

BURGENLAND 

, BUNGIS" - Behlnderte und 
Nlchtbeb1n�e.rte gemenisam 1n Schulen 
Gabr1Ql&Hut�r 
741 1 MarxtAllp$U 5, 
1feteton {)'3356/.265 

(J) Stellung der Kirche 
zur Aussonderung 
Impulsreferentin: Pissarek (Innsbruck) 
J 1 - Wie steht die Kirche zur Aussonde­

rvng/lntegration, ,wie kann christ­
lich gehandelt werder,?; 
Leitung: Jung (Wien) 

Bischöflichen Lehrerseminar in Linz. 
Nach dem zweiten Un1versitätsstudium 
Leiter der Pädagogischen Akademie der 
Diözese In Lirt.z von 1967- 80. 
Seit 1980 an der Universität Passau als 
Ordinarius für Schulpädagogik. 
Verh., 3 Kinder, Kirchenmusiker. 

OBERÖST�RREICH 

cSALZBURG 

A,tM!ltskrelt „1:$.lild•Eltem,Sdde• 
ßltl®1g8ffit,$,,5020 � Telefoo 06W33 t60 
STEIERMARK 
1$1 -

. 
ll'ii\iatii-e Sozial& lnfeg,atlön 7 

tJrßlJlaV�. �30� 
80A6Graz.Telefon 0016'!691es�· 
B&Jtl M;>bls, ��lnll..tf,aB'e-15, i 
soi o'Graz. re1eton o,1e1101os1 

:TIROL 
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Adressen für Symposium - Reutte 1989 
�a{)'I �lne, Pr., Rauschertorgasse 7. 
1·39100 Boz.en. � 04 71 i978596, (Psychologin 111 der 
Rehabilitation. Sanrtäts-D1enst Bozenl 
Allmer Heidi, Ungergasse 00, A·B020 Graz, 
� 03161952012 
(lritegra.tians•lehceru, 1n Graz) 
An langer Otto, Undauer Gasse 7 ·9,·3-1 , A-1 ·160 Wien. ?J: 
02.22/46890-1. Vol�ullehrer 
Astl Roland, Wel�enslraß� 3. �s6609 lechQ/1Chau 
� 0�721401 i. (11'1tegrations·Let,rer in Reutte) 
Aufschnaiter Anna Maria, lnsp., Rossbachstraße 8. A· 
6020 Innsbruck, W Q5222/460585j 
(lnspel!\orjn für die Kindergärten 1h Tirol) 
Bakcsy Helga, Dr., Krankenhausstraße 45; 
A-6600 Reutte.� 0567'.?/387193 o. 3835. 
(Sd,uipsycholog1n, Reutte) 
Binder Sigrid, Gafsbergweg 10, A-8020 Graz, 
@-0316155 7283,' (Lehr-em,, Polytechnikum)' 
Bodner Josef, Milserheidestraße 6�. 'A-6000 Mils. 
'§t 0?223141801, (Sönderj>ädagqgische Betreuung hör· 
gesch.ädigter Kindet an ABSJ 
banke! carmen, Sonnenburgslraße 18, 
A-6020 lnnsbni<;k. � 05222/fijl7121 , (Kin�8{gärtnerin) 
04e1I "4efmu1, Pradlerstraße 10, Mi020 Innsbruck, 
1t 05222/492216, (Mobiler Hfffsd1erist Innsbruck) 
GldOl'll Anna, l>r,i Via Camerata 81 1-50133 Florenz 
t;!: 055/605950, (Centr:oAnna Torri91ani) 
!il"a% Uldo�.Mesnergasse 4. A-8010 Graz, 
� 0316/8773174, 
(Spielelier1eih1 Arbel1Skre1S „Spiele- für Alle") 
Gröber Hans. Nasen 11 ,  1-30030 Perche. 
ß\'0474141 103, (SIOtzle,hrer in Bruneck) 
Grutier Heinz. OR Dr., Minoriferiptatz 5, 
A-1014 Wien, flit-0�22/53120-4448, 
(ßunde$minisferium f. UKS) 
Gunsch Reinha,:d, Or., Qantestraße 11 ,  
1·39100 Bozen,@04711'976403, 
(lnspelilorat turdie Berufsausbildung) 
Hammer Gebhard, Herzog-Friednch-Straße 3 
A-6020 Innsbruck, 1l»'/ 052.221587845. 
(l.2ndesinvafidenamt) 
�senalJefElsabeth1 Or., F'radlersrraße 10. 
1(-6020 lnnsbruck1 fl' 05222/49.1.209. 
(Mobiler Hillsöienst lnnsbrud<) 
Jaritz Geltrude, Dreierschütze,ngasse 36, 
A-8020 qraz, tr•031q.15711442; 
(lht�rationslehterin füi sehbehinderte Kfnder, 
Odilienihstitut -Graz) 
Jung �, Khekgasse49/1, A·12l35Wien. 
� 0222/860256, (.Mutter eines behinderten Kindes) 
Kessler Judlttl, Dr., Berinqgasse3/27. A: 1080 W�. 
., 0222/4387665, 
(Kindergärtnerlnnen-AusbildungiWien) 
Klel,nfelder Grete, HU1J1boi9tstraße. 13, A-40� Ur,z, 
� 0732/662262. (Kihderganen für alle · Kindergärtnerin) 

Köppel Karl, Pr., Qre;;dn�lraße 124, 
A-1200 Wien, eti'02:22!/33S27.8, 
(Prof. ·an de1 Pädagog,schen Akademie, Wien) 
K,osovlc Rajmund. Dr., All�lraße' 671 , 
11,;5020Salzbt.lrg, $'0662/72591 -961 
�Landes,nvahdenamt Salzbt.lrg) 
Leimstättner Brigitte, �!Jen 131. 
A-7572 Deuts'ch Kaltenbrunn, li!l,l Q.3382/71323. 
(Lehrenn.a.m integrierten Schu111ersl.Jci1 -
Hauptschule. Oberwart) 
Lenz Josef, Wirateffelqstra[,le 47. 
o-1ooo eer1In. 111; 00012-167174. 
(Ambulanzlehrer für SE!hgeschädigte) 
Mallna Peter, Dr. Unlv.-Ass., 
Rott.r;nhal/sgasse 6. A-1090 WteA, 1!t. 0222/420162, 
(lnst�ul für ?eltgeschichte) 
Matzenauer Hans1 NR Prof., 
Or.-Karf-�eiiner-Alng, ,A-1010 Wien. (�räsldent des 
$1adlschulrates Wien und Schulsprecher der SPÖ) 
Mosler Karir:i, Kalvarieogllrtel � i .  A;S020 Graz. 
$t0316/67$1i4, (Fri.ihförderstelle GrazJ 
Mülle( Wllfried, br., Primar, Krankenhaussll'aße. 
A-:6600 Ehenbict1� � 05672./3805 o. 2446 
(Kinderlacl\arzt, Leiter deJ t<inderstadbn im 
ßez,..t<rankenhaus Reutte) 
l'>aggl Edith, St, Martin 39a, l-39000 St. Lorenzen, 
� 04 7 4/44176. (lntegrationslehrelin In Brunecl<) 
Paulmlchl Georg, 1,39026 Prad am S�llserjoct), 
� 04-0473176322, (Werkstätte für Behinderte) 
Pirt:hner Elfrtede, Dr., Fuchslöch 15, A-6065 Thaur, 
u 05223/60942. (Lehrerin, leh�gte am 
Institut für Erziehungswissenschaften der Universltä! 
Innsbruck) · 

Plssarek�Hudellst Herlfnde, Dr. Unlv.-Prof., 
Schillersfraße 2113. A'-6020 Innsbruck, 
'W 05222/507-6620 o. 572194. 
(0. un111.-Prol tür Kalheketlk und Religionspädagogik. 
lnstttulsvorstand) 
Pohler Karl-Heinz, f,.-f,f,71 Weiße�badl 63d, 
im 05678/5163, (Hauptschullehrer Ael.Jtte) 
Praxinarer Hekll, .Sternwartestraße 36, 
A'6020 Innsbruck, "Im 05222.186581 , 
(P�pthei';lpeutlri In einem integ�enen Kindergilrten) 
Praxmarer t<artn, Mag., Dr.•Karl-Rermer-Ring 3. 
A-1017 Wleh1 (SCl'1ulspred1erin der f PÖ) 
f>umm Hejehe, Llnienam�asse 8/2/7, 
A-1 130 Wien, flJ:' 0222/8440762 
{Mutter eines benlndeiten KlnäesJ 
Ralfelner Dletmar, 1:39026

.
Prad al]'1 Stittserjoch, 

G' 0473/76322, (We�tie für'Beh!ndeite) 
Ralhm11yr Bernhard, Dr. Univ.-Dct., lnnrain 52, 
A6020 lnnsbrucl<, trt 05222(507,3549, (Institut für 
Erziehungswi!,sel)SChaften, Universität lnnsbruo�) 
Rhomberg Klaus, Dr., Sonnenburgstr, 1115/24, 
A-6020 lnnsbrucf<, � 05222/,570787. 
(Arzt mit Erfannrng In genetiseh!lr �ratung) 

Schi�/ Hans-Jörg, �lfa/le 26a. 
A'·6121 Baumkirchen, ,i.t 05224/4194, 
(V1ter eines behinderteo Kindes) 
Schlndl Uld� Oodsira6e 26a. 
A'.s121 Baumkirchen, a05224/4194. 
(Mµlt� eines behinderten' KmQes) 
Schllc� Birgit, A,6600 Vordettiombach 39. 
1Jit'. 05632/212, (l!!Jluplschullebrerin) 
SchJ181der Kurt, Blumengasse 2:1 • A-1170 W10n, 
61' 02227i48471 B 
(Sozialarbeiter, Öst01T. Autisten:Hi�e) 
Schöler Jutta, Prof., F1J1111dlnstraße 28129, 
0-1000 aertln 10, tt 0307'3652520, 
(Technische lJniversiiäj) 
�wiese Volker; Dr. Untv.-Ass., lnnrain 52, 
A-6!:)20 Inn�, !lt 05222/507-3545, (lris.ti1\.rt für 
Eizii$ungsWisseriscliaften der Unlversi!ä! lnnsbo.Jck} 
Schöttler· V<>Ael An� Hel9lholstraße ll3 
0-8000 Mündien 70, !ll! 06-089l71009-0, 
(Mont�Schule München) 
Stecher Martha, Mag., Qantestraße 11, 
l-3910/l Bozen, @04711976400, 
(lnspektorat lilr die Berulsau�ldung) 
Stelnklauber Andraa, �asse 9, 
A-8200 Gleisdolf, tlt00112/4054, 
(lnt�ialloris\ehrelin in Graz) 

• Syrow Nomert, Klrchweg 23, 6600 Hölen, 
1ll 05672/4052 o. 4837. {Soodet'schuldlrektor) 
� He!9a, Dir:, Haup1Slraße 60, 
A-8401 f<a!SOO!f, 11' 00135.r.337540, 2415, 
(Di�n del', Integrierten Volksschu� In Kalsdolf, Stmk.) 
Toreslnl L.orenzo, Dr. Univ.-Prot. 
Via di Ca!VQla27, l-34143Tri� • •  040/30609.7 
Trlendl Richard, p� 7, A-6500 t..ar,deck, 
�05442139252, (Volksschullehrer L,anded<) 
Vle111i:19ef �uppert, �- Unlv.-Prof„ 

Nöl:>auerstraße 9, A-4040 Llnz. !II 07321238276, 
(l/nl'le<sität Passau) 

· 

Wabl Andreas, Dr.-Kari-Renner'fling 3, 
A-1017 Wtefl, {Pa,fament, 
(Schulsp� der GrOn.en), 
Walther Ursula, Dr., AnichS1iaße G.iz A-6020 lnnsbruclc, 
'A'05222/56�731 (t-fis!Orikerin) 

, Wleser 11�1 Di:. Untv.-Prof., Irinrain 52, 
A-60201�. $,05'2221507-$94, 
(Institut für Erziehungswissensdlaffen) 
Wocken Hans, Dr. Unlv . .f>rot., 
�im SChill(119stiff 19, �2000 Hamoorg·ss. 
,t 04e/4123/3823, 876624 (Universität Hamburg) 

Atd eine gelungene Tagu119 freut sich daS 
Organisationsteam: Roland AsU. Heinz FQfcher. 
Anriemarie Koch, Karl-Heinz Pohler Klaus Pohler, 
Hansjörg und Ulli Sct,ihd), Volker Schönwiese, Karl 
Spprschlll, Bärbl Stabentheiner, Norbert Syrow, 
Richard Triendl, Roland und Ursula Wa[1her. 

x:----------------------------------i 
Anmeldung zum 5. oe·samtösterreichis.chen svmposlum ��Jt�g���i�n : Ja (Die Anmeldung gill erst nach Einzahlung der Tagangsgebühren !) A-6671 WEISS,ENBACH 8 Ir\ 
Ich (wir) melde(n) mich (uns) zum Symposium „Schule ohne Aussonderung - Leben ohne TEL 05678/51 16 oder 5203 
Aussonderung, vom 4. - 7 Mai 1 989, verbindlich an; 
□ Tagungsgebühr , .......................... Do-So öS 550, - (1:>el· Anmeldung bis 12. April öS 450, -) 
o Partnerkarte ........ ......................... Do-So öS 850. - (bei Anmeldung bis 12. April öS 750. -) 
D Schületlnnen; Studentinnen. 

Arbeitslose- ............. ...................... Do-So öS 350, - (bei Anmeldung bis 12. April• öS 250,-) 
□ rageskarte ........................ : .... ;..... öS 300. - (nur erhälllich beim Empf�ng) 
Ich (wir) werde(n) an der Kleingruppe .......... , ..... , ... bzw. an der 

Diskuss1on!lgruppe ............ , ....... teilnehmen 1 
O Klnderbetreuung,erwünscht (Anzahl_und Aller _ _  --, _der mitkommenden Kinder) 
□ Ich bin Rolfstuhlfalirerln 
D 'Geoärqendolmetsch erwünscht 

Vorname (bine in Blocksohnfl auslüllen)i 

Zuname 

Piz. Ort 

Straße, t,lr • 

□ Ersuche um Zusendun.9 einer Liste der Uriterkunftsmöglichkeiten mit Preisliste. Barof !bitfeum mdgllchstgenaueAngabenl 
O Ich bin interessiert.an einem Bustransfer von Innsbruck Hauptbahnhof nach Reutte 

und bitte um nähere· lhformation�n. 
Voraussichtlich komme Ich In Innsbruck am _ __ _ _ __ um _ ______ an. 

Einzahlungen erbeten an: Sparkasse Innsbruck-Hall, Kto.-Nr. 000.0-0381 25, T AFIE Datum Ur,terschrilt: 

HINWEISE ZUR ANMELDUNG FÜR DAS SYMPOSIUM „SCHULE OHNJ: AUSSOND.ERUNG - LEBEN OHNE AUSSONDERUNG 
Bitte beachten:Die ermaßigten Tagungsgebühren gelten nur. wenn die Einzahlung bis 12. April 1989 erfolgt ist! 
Partnerkarte gilt für Teilnehmer, die,in einem gemeinsamen Haushall leben. DieTagungsk�rten werden nach Eingang der Tagungsgebühren zugesandt. 
Schülerlnneh, Studentinnen, Arbeitslose erhallen öie ermäßigte Tageskarte nur hach V.orlage eines gülligen Ausweises sowie der Zahlungsbestätigung 
deJ Tagungsgebül)r. 
Die Roflstul:llfahrerlnrien bitten wir um rechtzeitige Mltteilung:Wirwerden uns sehr bemühen, öie verschiedenen Räumlichkeiten rollstuhlgerecht vorzubereiten. 
Wenn Sie die Anmeldung als Drucksache {Kuvert nicht zukleben) zurücksenden, sparen Sie Porto! 
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